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ihn zu wehmütig berühren — und fie hätte ja auch nicht in das Kapitel
über Sowjethumanismus und neben die fchönen Sprüche Stalins über
die Würde des Menfchen hingepaßt.

Fritz Lieb weiß fehr gut, wie wichtig und heilig die Dinge find,
die da in Frage ftehen. Auf den letzten Seiten feines Rußland-Buches
fagt er: „Die Aufrechterhaltung der vollen Integrität perfönlicher Freiheit

und der fle fchützenden Rechte in einem Rechtsftaate ift eigenftes
Anliegen einer Kirche, die noch weiß, zu was fie in diefer Welt berufen
ift." Niemals follte mit dem Hinweis auf die in Rußland verfuchte
Verwirklichung der Arbeits-Demokratie die Außerkraftfetzung der
Menfchenrechte aufzuwiegen unternommen werden. Wir find zu jeder
Anerkennung des fozialen Fortfehritts in der Sowjetunion bereit, aber
wir find nicht bereit, Propaganda für Wirklichkeit zu nehmen, und
wir find nicht bereit, um der fozialen Fortfehritte willen, auch wenn
fie noch fo real fein follten, irgendeine Unterdrückung des Menfchen
bagatellisieren zu laffen.

Das Rußland-Buch Liebs enthält einen großen geiftigen Reichtum,
etwas von dem Licht aus dem Often, das in den großen Ruffen
verheißungsvoll in unfere weltliche Welt „des erlöfchenden religiöfen
Lichtes" hineingeftrahlt ift. Und das große Verdienft diefes Buches ift
der Harke Wille, die gegenfeitige Annäherung, die jetzt wieder fo
tragifch bedroht ift, zu fördern. Als wir Studenten waren, da hat es

an den fchweizerifchen Hochfchulen von ruffifchen Studenten und
Studentinnen gewimmelt. Warum find fle heute, wo der gegenfeitige
geiftige Austaufch fo nötig wäre, nicht mehr da? Warum wird das nicht
gefördert? Was für Verbrecher find es, die das verhindern? Verbrecher
gegen die Rettung Europas, gegen die Zukunft der Welt! Wir haben,
wie Fritz Lieb, einen großen Glauben an die Kräfte, die im ruffifchen
Volke liegen, aber wir fehen, wie er, auch die unverlierbaren und
unveräußerlichen Wahrheiten, die der Weften errungen hat. Die Kanäle
aber, durch die diefe Kräfte hinüber und herüberfließen heißen nicht
Propaganda fondern Wahrheit und Freiheit. Und es gibt jetzt nur ein
Verbrechen gegen die Menfchheit, das ill die Zerftörung diefer Kanäle.

Paul Trautvetter.

Weltrund fchau
Das Urteil von Während ich mich anfehicke, diefe meine Rundfchau
Nürnberg zu fchreiben, zittert die Erregung über das Urteil des

Internationalen Militärgerichtshofes gegen die
zweiundzwanzig deutfchen Kriegsverbrecher noch überall in der Weltöffentlichkeit

nach, am meiften natürlich in Deutfchland. Ich meine nicht fo
fehr die Erregung über den Inhalt des Wahrfpruches der alliierten
Richter, wie ftark er auch angefochten worden fein mag, fondern
diejenige über die Tatfache der Urteilsfällung im erften Kriegsverbrecher-

476



prozeffe der Welt felber. Denn wie man fich auch im einzelnen zu dem
Urteilsfpruch ftellen mag: daß er ein weltgefchichtliches Ereignis von
einziger Art ift und wohl geradezu Epoche machen wird, diefem
Eindruck kann fich kaum jemand entziehen, und das ill es vor allem, was
die Gemüter der Menfchen fo außerordentlich befchäftigt.

Das Urteil von Nürnberg ill weit herum fcharf kritifiert worden,
und ich felber ftimme in die Kritik lebhaft ein. Nicht deswegen, weil
nicht alle zweiundzwanzig Angeklagten an den Galgen gekommen
find, fondern nur deren zwölf. Ich hätte im Gegenteil gewünfcht, daß
überhaupt kein Todesurteil gefällt worden wäre *), fondern daß man
fämtliche Angeklagten und dazu noch ein paar hundert oder taufend
weiterer Nazikreaturen — Gauleiter, Beamte, Offiziere ufw. —, nach
Sibirien oder Kanada verbracht hätte, wo fie Gelegenheit gehabt hätten,
durch ein Leben harter Arbeit einen winzigen Teil der ungeheuren
Schuld wieder gutzumachen, die fle auf fich geladen haben. Wenn man
fleh aber fchon einmal auf den Boden der gewöhnlichen Julliz ftellen
will, dann kann man nicht anders als über die Abftufungen im Strafmaß

gegenüber den verfchiedenen Angeklagten befremdet zu fein.
Insbefondere fchlägt die Freifprechung Schachts und von Papens — Fritz-
fche ill ein fubalterner Typ — von aller Schuld und Strafe, mag fie
auch juriftifch noch fo gut begründbar fein, allen Begriffen von
moralifcher Gerechtigkeit gerade ins Geficht. Und daß ein Teil der Richter
felber — die ruffifchen und franzöfifchen — gegen die Freifprechung
waren, weift darauf hin, daß auch im Rahmen des Auftrags, an den
das Internationale Militärgericht gebunden war, die Verurteilung der
beiden Politiker, die am Aufkommen und an den Taten des Nazismus
fo entfcheidend beteiligt waren, durchaus möglich gewefen wäre. Aber
man wollte fle eben offenbar nicht verurteilen, und der Verdacht ift
fchwer abzufchütteln, daß irgendwelche Einflüffe am Werke gewefen
feien, um die beiden „Internationalen" vor dem Strick zu retten. Möge
hier das deutfehe Volk felber zum Rechten fehen!

Allein auch wenn man anerkennen will, daß die alliierten Richter
durch das Statut, welches das Internationale Militärtribunal ins Leben
rief, gehindert waren, auch Schacht und von Papen fchuldig zu
erklären, fo ill man noch keineswegs gezwungen, fich mit dem Spruch
von Nürnberg und dem Prozeßverfahren, das dazu führte, zufrieden
zu geben. Denn das ift es ja gerade: daß die Schöpfer des Statuts für das
Internationale Militärgericht die Aufgabe der Ankläger und Richter
auf einen ganz beftimmten, eng umfehriebenen Tatbeftand begrenzten.
Der Nürnberger Prozeß krankte von vornherein daran, daß ihm alle
Fragen ferngehalten waren, die fich auf die Klärung der gefamten

*) Und die graufige Art und Weife, wie nach den Zeitungsberichten die Henkerei

vor fich gegangen ift, konnte einen in feiner grundfätzlichen Ablehnung jeder
Todesftrafe nur bestärken! (18. Oktober.)
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Kriegsurfachen bezogen. Wäre hierauf ein fcharfes, breites Licht
gefallen, dann wäre eben deutlich geworden, daß der deutfehe Nazismus
— wie der Fafchismus in Italien, Spanien ufw. — nur auf dem Boden
der zwifchenftaatlichen Anarchie und des internationalen Kapitalismus
hat wachfen können, und daß es insbefondere ganz beftimmte politifche
und gefellfchaftliche Kräfte in England und Frankreich waren, die das

Emporkommen Hitlers und den Beginn feiner Eroberungspolitik
entfcheidend begünftigt haben. Und an folcher Klarftellung hatten die
alliierten Regierungen eben kein Intereffe! Es bleibt alfo noch große
Arbeit zu tun, um diefe Zufammenhänge zu klären und fie dem
Bewußtfein der Völker einzuverleiben. Solange das nicht der Fall ift, ja
die Wahrheit über die Mitfchuldigen der in Nürnberg Verurteilten und
Freigefprochenen fogar noch gefliffentlich verdunkelt wird, hat die
Sache des Friedens ihren entfcheidenden Sieg noch nicht gewonnen.

Ein Präzedenzfall Trotz alledem, und fo fehr eine ganze Reihe von
Punkten in der Urteilsbegründung zur Kritik

herausfordert *) für mein Empfinden ill bei weitem das Wefentlichfte,
daß in Nürnberg zum erften Mal in der modernen Gefchichte Politiker
und Militärs für die Anzettelung und Führung eines Angriffskrieges,
für die Verletzung internationaler Verträge, für verbrecherifche Taten,
die fie im Zufammenhang mit der Kriegführung begingen oder deckten,
und für Verbrechen gegen die ewigen Gefetze der Menfchlichkeit zur
Rechenfchaft gezogen wurden. Nationale Souveränität oder Befehle von
Vorgefetzten werden von nun an nicht mehr als Entlaftungsgründe für
folche Verbrechen anerkannt werden; jeder Staatsmann und jeder
Heerführer, der fie begeht, und welchem Volk er auch angehöre, wird fich
dafür künftig, früher oder fpäter, perfönlich vor einem internationalen
Gerichte zu verantworten haben — das ill der neue, der revolutionäre
Grundfatz, der mit dem Nürnberger Urteil und der ihm zugrunde
liegenden Londoner Vereinbarung vom 8. Auguft 1945 durchgebrochen
ift. Denn wenn auch in Nürnberg, geftützt auf ein Recht, das erft nach
der Begehung der eingeklagten Taten gefchaffen worden ift, zunächft
gewiß Sieger über Befiegte zu Gericht gefeffen find, fo haben die
alliierten Richter tatfächlich eben doch im Namen der objektiven Gerechtigkeit,

als Ausdruck des Menfchheitsgewiffens, ihr Urteil gefprochen
und der Sache des Friedens damit einen unfehätzbaren Dienft erwiefen.
Und die alliierten Ankläger im Nürnberger Prozeß haben mit
vorbildlicher Gewiffenhaftigkeit und Gründlichkeit ein Beweismaterial zu-

*) Daß die Thefe der Anklage von einer nationalfozialiftifchen Verfchwörung
zur gewaltfamen Niederwerfung Deutfchlands und nachher der ganzen Welt von
den Richtern abgelehnt wurde, weil fie „den gefchichtlichen Tatfachen wider-
fpreche", ift geradezu eine Ungeheuerlichkeit. Wo ift denn das Lied gelungen
worden, in dem es heißt: „Denn heute gehört uns Deutfchland und morgen die
ganze Welt?"
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fammengetragen, das bei aller Befchränkung auf die eigentlich deutfchen
Tatbeftände durch die rückfichtslofe Bloßstellung der Machenfchaften
hoch- und höchllgeflellter Staatsmänner und Militärs, die fich daraus
ergab, eine unabfehbare Fernwirkung auf alle Regierungen und Völker
ausüben wird. Man kann dem Londoner „New Statesman" nur
zuftimmen, wenn er feftftellt:

„Es ift jetzt ein Präzedenzfall für Völkerrecht und Völkerfittlichkeit
gefchaffen, der weit über diefen befonderen Fall der Nazikriegsverbrecher hinausreicht

Die Verurteilung diefer achtzehn Männer bedeutet keinen Freifpruch
für irgend einen anderen. Ja, der Beweis für ihre Verbrechen macht fogar die
Unterlaffungs- wie die Begehungsfünden der Einzelperfonen und Regierungen noch
augenfälliger, die bis zum Kriegsausbruch ihrer Verfchwörung Vorfchub leifteten
Die Befürworter einer Verftändigung mit Nazideutfchland, im Weften wie im
Often, find durch diefen Wahrfpruch der Begünftigung eines ungeheuerlichen
Verbrechens überführt worden. Der wahre Wert des Nürnberger Prozeffes liegt darin,
daß er für das internationale Verhalten eine Norm aufftellt, die in verfchiedenen
Abftufungen die Politik jedes großen Volkes vor und nach dem zweiten Weltkrieg
verurteilt." (Uebrigens auch diejenige manches Kleinstaates!)

Das ill in der Tat der entfcheidende Gefichtspunkt, und es kommt
jetzt nur darauf an, daß mit dem in Nürnberg feftgelegten Maßftab
die Handlungen und Unterlassungen der Staats- und Heerführer auch
wirklich und in aller Oeffentlichkeit gemeffen werden. Dann wird
Nürnberg einen der wichtigften Baufteine für die Schaffung eines
wirklichen Völkerrechts und einer anftändigen internationalen Moral
geliefert haben *).

Und das deutsche Ob der Kriegsverbrecherprozeß auch dazu
beiVolk? tragen wird, einen Umfchwung in der inneren

Haltung des deufchen Volkes gegenüber feiner
ganzen Gefchichte herbeizuführen, bleibt freilich mehr als zweifelhaft,
wenigftens was die nähere Zukunft betrifft. Und dodi wird von einer
wirklichen Ueberwindung der deutfchen Gefahr erft dann die Rede
fein können, wenn ein folcher Gefamtumfchwung eintritt — alfo ein
fauberes Abrücken nicht nur von den Untaten Hitlers und feines
Regimes (was verhältnismäßig leicht und billig ill), fondern auch von der
ganzen Linie, auf der fich, allermindeftens feit der Bildung der preußifchen

Militärmacht, die politifche Gefchichte Deutfchlands bewegt hat.
Ja, mit dem Nazismus will heute in Deutfchland — nach außen hin
wenigftens — niemand mehr folidarifch fein; fie arbeiten jetzt alle am

*) Es ift erfreulich, wie gerade englifche Blätter die Nutzanwendung des
Nürnberger Urteils auf die Politik und Kriegführung auch der alliierten Mächte
ziehen. Der „Economift" zum Beifpiel weift darauf hin, daß mit dem Spruch des
Internationalen Militärgerichtes auch der ruffifche Angriff auf Finnland und Polen,
ebenfo aber die unterfchiedslofe Bombardierung ziviler Bevölkerungen durdi die
Engländer und Amerikaner (in Deutfchland und Japan vor allem) als Verbrechen
gegen die Menfchlichkeit und den Frieden verurteilt fei.
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Aufbau eines „neuen", eines „demokratifchen" und „friedfertigen"
Deutfchland. Fragt aber einmal einen folchen „demokratifchen" Deutfchen

(ich rede vom Durchfchnitt, natürlich), wie er über den erften
Weltkrieg denke, über die Schuldfrage von damals, über den
Verfailler Frieden und feine planmäßige Zerreißung, über die deutfehe
Neuaufrüftung nach 1918, über die Annexion Oefterreichs, des Sudetenlandes

und der Tfchechoflowakei, über Danzig und Polen, über die
Politik der Weftmächte und Sowjetrußlands — und ihr werdet bald
feftftellen, daß er in allen wefentlichen Punkten noch heute genau der
gleichen Gefinnung ift, wie fie der angeblich erledigte Hitler und feine
Gefolgfchaft auch hatten. Der ungeheure Erfolg der naziftifchen
Propaganda, das vollkommene Zufammenfacken der „demokratifchen"
Parteien und das verbiffene, opferreiche Durchhalten des deutfchen
Volkes und feiner Wehrmacht bis zum bitteren Ende (fehr im Gegenfatz

zum italienifchen Volk und Soldaten etwa) ill gar nicht anders zu
erklären als aus dem Bewußtfein, das der deutfehe Normalpatriot
damals hatte: Hitlers Sache ift im Grund auch meine Sache, fein Krieg ift
unfer aller Krieg, feine Niederlage wäre unfere gemeinfame Niederlage

und muß mit allen Mitteln abgewendet werden. Und diefes
Bewußtfein lebt in der großen Maffe des deutfchen Volkes ungebrochen
weiter. Daß — um früher Gefagtes zu wiederholen — von der Zer-
fchmetterung der deutfchen Bauernrevolution über Friedrich den Zweiten

und Bismarck hin zu Wilhelm dem Zweiten und Hitler-Göring eine
gerade Linie führt und daß nur ein völliger Bruch mit diefer ganzen
gefchichtlichen Fehlentwicklung die Kraft gäbe, ein wirklich neues
Deutfchland zu fchaffen, diefe Einficht liegt den allermeiften Deutfchen
heute noch unendlich fern; ja fie werden fogar erregt und patriotifch
empört, wenn man fie in diefem Sinn für den Nazismus kollektiv haftbar

macht und ihnen zumutet, aus ihrer falfchen nationalen Solidarität
endlich einmal herauszutreten und das Recht und die Wahrheit über
alle nationalen Gefühle zu ftellen. Die ganze Schwierigkeit — manche
werden fagen: Hoffnungslofigkeit — einer Umerziehung des deutfchen
Volkes liegt hier begründet.

Wir müssen Wenn eine folche Umerziehung jemals gelingen foil,
helfen muffen freilich die ehemaligen Kriegsgegner Deutfch¬

lands, muß die ganze Umwelt, muffen auch wir dem
deutfchen Volke dabei helfen. Und zwar zunächft einmal fehr
handgreiflich helfen. Was die Deutfchen jetzt vor allen Dingen brauchen,
das ill die einfache Möglichkeit zu leben, das ift Nahrung, Kleidüng,
Obdach, Arbeit und ein wenig feelifche Entfpannung. Wenn die anderen

Völker ihnen ein folches Exiftenzminimum gewährten, würden fie
im deutfchen Volk am ficherften den Glauben an die Kraft internationaler

Solidarität und an die Aufrichtigkeit der alliierten Erklärungen
wecken, daß der Krieg nicht gegen das deutfehe Volk als folches geführt
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worden fei, fondern gegen das deutfehe Volk, das mit Hitler folidarifch
war. Und dann würde auch das Befetzungsregime — folange es

überhaupt noch dauert — von den Deutfchen viel eher als wenn auch harte,
fo doch notwendige Schutzmaßnahme der alliierten Völker hingenommen

werden, vorausgefetzt, daß es vernünftig und menfchlich gehandhabt

würde, was bis jetzt allerdings nicht der Fall ift. Daß mit einer
Politik planmäßiger Umerziehung des deutfchen Volkes eine Abtrennung

des Ruhrgebietes und des weltlichen Rheinlands zugunften Frankreichs

ebenfo unvereinbar ill wie die Annexion der großen Agrargebiete
öftlich von Oder und Neiße durch Polen, famt der dazugehörigen
Austreibung einiger Millionen Deutfcher aus diefen Provinzen, das
erfcheint felbftverftändlich; wenn die Friedenskonferenz hier nicht trotz
allem, was fchon gefchehen ift, ein Machtwort fpricht, geht ficher eine
böfe Saat auf. Darüber hinaus ift es aber hohe Zeit, daß die Alliierten
für die wirtfchaftlich-foziale und politifche Wiederbelebung Deutfchlands

ein vernünftiges Tätigkeitsprogramm aufftellen und durchführen.
Die neun Forderungspunkte, welche die Sozialdemokratifche Partei
Deutfchlands jüngft in ultimativer Weife den britifchen und
amerikanifchen Behörden zugeftellt hat, erfcheinen unter diefem Gefichtspunkt

keineswegs unbillig. Sie lauten:

Gerechte Verteilung der Laften;
Sozialifierung der Schlüffelinduftrien, der Verforgungsunternehmungen, der Ver¬

kehrsmittel, Banken und Verficherungsgefellfchaften, fowie eiïle draftifdie
Landreform;

Teilnahme der deutfchen Verwaltung an der Kontrolle von Kohle, Eifen und Stahl;
gerechte Warenverteilung durch Neuordnung der Löhne und Preife;
hinlängliche Sozialpenfionen und Penfionen für Kriegsopfer und Opfer des natio¬

nalfozialiftifchen Regimes ;

keine weitere Abmontierung und Zerftörung von Fabriken mit Friedenspotential;
Zuficherung einer ausreichenden Lebensmittelverforgung;
ausreichende BrennstoffZuteilung;
demokratifche Kontrolle in allen Verwaltungskörperfchaften.

Der Hintergrund diefes „Ultimatums" ill der, daß die deutfehe
Sozialdemokratie von britifcher Seite jede mögliche Unterftützung in
ihrem letzten Wahlkampf erhalten hat, daß fie diefe Hilfe aber
fchließlich als höchft kompromittierend empfand, weil die Deutfch-
landpolitik der Labourregierung eben alles andere, nur nicht
fozialiftifch ift, ja die Verfchmelzung der britifchen und der amerikanifchen
Zone fogar die Gefahr einer Wiederaufrichtung der kapitaliftifchen
Truftherrfchaft in fidi birgt. Vielleicht befinnt man fich in London
allmählich doch darauf, was ein fozialiftifches England der deutfchen
Demokratie und dem deutfchen Sozialismus fchuldig ill!

Die Wahlen felbft, die in den kleineren Gemeinden der britifchen
und franzöfifchen Zone ftattfanden und die den Kommuniften eine
deutliche Niederlage, den Sozialdemokraten einen empfindlichen Rückfchlag

und den teils als „Unabhängige", teils als Christlich-demokra-
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tifche Union auftretenden Kräften der Rechten und der ehemaligen
Nationalfozialiften eine ausgefprochene Uebermacht brachten, laffen
es zwar fraglich erfcheinen, ob ein Programm, wie das der Sozial-
demokratifchen Partei, bei der Mehrheit der Bevölkerung Anklang
fände. Aber die bevorftehenden Wahlen in den Städten werden diefes
Bild wohl zugunften der Linken ändern *), und wenn die Weftalliierten
nicht von allen guten Geiftern verlaffen find, fo zögern fie nicht mehr
lange, Süd- und Weftdeutfchland einem demokratifch-fozialiftifch
organisierten Westeuropa feft einzugliedern. Die öftliche Zone Deutfchlands

wird ja ohnehin immer enger mit dem ruffifch-polnifchen Sowjet-
fyftem und dadurch mit dem kommuniftifch ausgerichteten Ofteuropa
überhaupt verbunden, und die Gemeindewahlen in diefer Zone haben
der kommuniftifch geführten Sozialiftifchen Einheitspartei zu Stadt
und Land eine derartige Machtftellung — in den meiften Gebieten die
abfolute Mehrheit — verliehen, daß es unmöglich geworden ift, diefes
Ergebnis einfach auf ruffifchen Terror zurückzuführen. Sind die
Weftalliierten entfchoffen, aus diefer Entwicklung wirklich nichts zu lernen?

Der Kampf um „Oh, wir lernen fchon!", werden uns vielleicht
Deutschland Engländer und Amerikaner antworten. Und wirk¬

lich, ihre amtliche Deutfchlandpolitik fcheint während

der Berichtszeit in einen neuen Abfchnitt eingetreten zu fein. Vor
allem die Rede des amerikanifchen Außenminifters Byrnes in Stuttgart
wurde vielfach, auch auf der Linken, als Beginn einer Wendung zum
Befferen in der Haltung der Weftalliierten gegenüber Deutfchland, ja
fogar als „erfte menfchliche Gebärde" gegenüber dem Hauptbefiegten
des zweiten Weltkrieges bezeichnet, und von englifcher Seite wurde
bedauernd feftgeftellt, die Stimme des britifchen demokratifchen
Sozialismus töne in den Ohren des Durchfchnittsdeutfchen weniger
freundfchaftlich als diejenige des amerikanifchen demokratifchen
Kapitalismus. Das von Byrnes verkündete Ziel der amerikanifchen Politik,
Deutfchland „einen ehrenvollen Platz unter den freien und
friedliebenden Völkern der Welt" zu fichern mit voller Selbftregierung im
Innern und Wiederherftellung feiner ftaatlichen Einheit, ill auch
unzweifelhaft richtig und erstrebenswert. Aber die Umftände, unter denen
es proklamiert wurde, geben ihm dennoch einen wefentlich anderen,
weit weniger erfreulichen Charakter. Summer Welles, der frühere Unter-
ftaatsfekretär im amerikanifchen Außenminifterium, hatte wohl recht,
wenn er fagte: „Die Erklärung von Byrnes heißt, daß die Vereinigten
Staaten mit britifcher Unterftützung fieberhaft verfuchen, die Gunft
des deutfchen Volkes zu erwerben, um dem wachfenden Einfluß der

*) Bereits die Kreiswahlen in der franzöfifchen und britifchen Zone haben eine
erheblich ftärkere Stellung der Sozialdemokratifchen und zum Teil auch der
Kommuniftifchen Partei bekundet. (18. Okt.)

482



Sowjetunion über die deutfchen Maffen entgegenzutreten." Und in
London wurde denn auch diefe Abficht aus der Rede des amerikanifchen
Außenminifters recht deutlich herausgehört. Die Erklärungen von
Byrnes, fo berichtete beifpielsweife der Londoner Korrefpondent der
„Neuen Zürcher Zeitung", würden in der britifchen Hauptftadt vielfach

als „direkte Herausforderung an die Sowjetunion" aufgefaßt; es

werde zugegeben „daß die Angelfachfen jetzt beginnen, womöglich
Deutfchland als Ganzes nach Weften herüberzuziehen, felbft auf Koften
einer zeitweifen franzöfifchen Verftimmung."

Nun hat zwar Byrnes in einer zweiten Rede, von Paris aus, diefen
Eindruck wieder etwas zu verwifchen gefucht und einen Kampf der
Alliierten um Deutfchland, der diefem von neuem die Möglichkeit des

„Teile und herrfche" gäbe, entfchieden abgelehnt. Darüber hinaus hat
er feinen früheren Vorfchlag eines alliierten Abkommens über die
Entmilitarisierung Deutfchlands mit nachfolgender Räumung Deutfchlands

durch die alliierten Truppen erneuert. Aber erfte Vorausfetzung
einer Zurückziehung der alliierten Militärmacht aus Deutfchland wäre
die Befeitigung des tiefen gegenfeitigen Mißtrauens unter den
ehemaligen Kriegskameraden, und diefes Mißtrauen wird nur immer wieder

frifch genährt durch Kundgebungen wie die Stuttgarter Rede des
amerikanifchen Außenminifters, die auf Amerikaner wie Briten, auf
Deutfehe wie Ruffen gar nicht anders wirken konnte denn als
diplomatiteli noch etwas verfchleierte Ankündigung der Abficht, Deutfchland

>— nicht einem demokratifch-fozialiftifchen Europa, fodern einem
konfervativ-kapitaliftifchen Weftblock, mit Front gegen die Sowjetunion,

anzufchließen.
Dies um fo mehr, als die Zürcher Rede Churchills in der gleichen

Richtung ging. Auch hier ein an und für fich rechtes und vernünftiges
Ziel: die Vereinigten Staaten von Europa, als natürliche Untergliederung

der Vereinten Nationen der Welt neben Pan-Amerika, der Britifchen

Völkergemeinfchaft, der Sowjetunion ufw., kurz als Beftand-
teil einer allumfaffenden internationalen Rechtsordnung, die auf ge-
genfeitigem Vertrauen ihrer Teilhaber beruht. Was aber bisher als
Vereinigte Staaten von Europa propagiert wurde, trug einen völlig
anderen Charakter: es follte ein Werkzeug irgendeiner (wenn vielleicht
auch ideologifch verkleideten) Machtpolitik fein, beruhend auf Miß-,
trauen, wenn nicht Feindfeligkeit einer Gruppe von Nationen gegen
die anderen. So verftand es Hitler. So verftand es eine Gruppe „kon-
tinentalpolitifch" eingestellter deutfcher Sozialdemokraten, die das fell-
ländifche Europa von der „englifchen Vormundfchaft" befreien
wollten*), was natürlich, wenn es Erfolg gehabt hätte, Europa nur unter die
ungleich realere und drückendere deutfehe Vormundfchaft gebracht

*) Zu welchem Zweck Sinn und Wirkung der englifchen „Gleichgewichtspolitik"
gehäffig entftellt werden mußte!
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hätte. So verftand es auch Coudenhove-Kalergi, der fein Paneuropa
zum Kampf gegen die Sowjetunion organifieren wollte. Und fo
verfteht es fchließlich auch Churchill, der fich zum Ueberfluß noch
ausdrücklich auf Coudenhove berief — und dazu auf Ariftide Briand, den

„lyrifchen Tenor" eines abftrakten Pazifismus, wie ihn Fr. W. Förfter
einmal nannte, und den mit feiner naiven Europapolitik Herr Strefe-
mann fo wunderbar hereingelegt hat.

Ueber Churchills Abfichten kann man fich denn auch wirklich keiner
Täufchung hingeben. Sie kamen klar genug zum Ausdruck in feiner
Fultoner Rede vom vergangenen Frühjahr, in der er ein britifch-
amerikanifches Militärbündnis mit offener Spitze gegen Rußland
forderte. Sie wurden deutlich in feinem gehäffigen Feldzug gegen die
britifche Labourpartei, in der der Führer der Konfervativen eine

Organifation zur Verfklavung des freien England nach Geftapomanier
fieht. Und fie treten auch in feiner Zürcher Rede ganz unverkennbar
hervor: Zufammenfaffung Westeuropas, das fleh Churchill nur bürger -

lich-konfervativ denken kann, unter britifcher Führung zur Verteidigung

gegen den kommuniftifch-afiatifchen Often, der das Abendland
und feine chriftliche Kultur zu vernichten drohe *).

„Die Frontflellung gegen den Oftblock ift deutlich", bemerkt
wiederum der Londoner Mitarbeiter der „Neuen Zürcher Zeitung" in einem
Ueberblick über die Aufnahme, die Churchills Rede in England felbft
gefunden hat. Daß fich Frankeich an der Zumutung, es foli fich
großmütig mit dem heutigen Deutfchland ausföhnen, heftig lloßen würde,
war zu erwarten. Und wie gar erft die Reaktion der Sowjetunion auf
Churchills Anregung ausfallen würde, darüber konnte von vornherein
kein Zweifel beftehen.

Der Fall Der eindrucksvollste Proteft wider die ganze „Front-gegen-
Wallace Rußland-Politik" kam aber aus Amerika. Die Neuyorker

Rede von Henry Wallace wurde zwar vor Churchills
Rede gehalten, ift aber dennoch eine leidenfchaftliche Auflehnung
gegen die ganze Weltpolitik, die Churchill ebenfo wie Byrnes und fein
Kreis verfolgt, eine eigentliche Flucht in die Oeffentlichkeit vor
gewiffen friedensgefährlichen Tendenzen, die der bisherige Handels-
minifter der Vereinigten Staaten hinter den Kuliffen am Werke fah.
Die Rede von Wallace hat recht fchwache Stellen; insbefondere feine
Anklage gegen den britifchen Imperialismus, der das gutmütige
Amerika in fein Schlepptau zu nehmen fuche, erfcheint zunächft
einigermaßen grotefk. Allein man kann diefe Rede nur verftehen, wenn
man fie im Zufammenhang mit der Denkfchrift lieft, die Wallace am

*) Marfchall Smuts, dem Südafrikaner, kann man glauben, daß er mit feiner
Rede im Haag keine Weftblockabfichten verfolgte. Aber die Notwendigkeit einer
englifchen, und das heißt gegenwärtig eben fcharf gegen die Sowjetunion gerichteten,

Führung der Vereinigten Staaten von Europa betonte er um fo ftärker.
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23. Juli diefes Jahres an Präfident Truman gerichtet hat, und der diefer

(und das amerikanifche Außenminifterium) offenbar nicht die
geringfte Folge gegeben hat. Der Brief Wallace's an Truman, den wir
dank dem ,„New Statesman" (vom 28. September) nun auch in Europa
im vollen Wortlaut kennen lernen durften, ift ein Dokument erften
Ranges zur Zeitgefchichte. Wallace kommt darin auf Grund feiner als
Kabinettsmitglied gewonnenen Einfichten zu dem Schluß, daß Amerika
bewußt oder unbewußt einem Krieg mit Rußland zufteure. Seine
ungeheuren Rüftungen (13 Milliarden Dollar Militär- und Flottenausgaben
bei einem Gefamtausgabenbudget von 36 Milliarden für das laufende
Jahr), die Errichtung eines gewaltigen Syftems von Flotten- und Lüft-
flützpunkten, die, Taufende von Meilen von den Vereinigten Staaten
entfernt, nur gegen die Sowjetunion gerichtet fein könnten, die
offenkundige Neigung einer ganzen Schule von Armee- und Flottenoffizieren
zu einem Präventivkrieg, der Kampf um das mittelaflatifche Erdöl,
an dem fleh Amerika fo lebhaft beteilige, der bei jeder Gelegenheit
bekundete Wille des amerikanifchen Außenminifters, durch Konzentrierung

größter Machtmittel Rußland einzufchüchtern — all das, fo
fagt Wallace, und dazu die Unterftützung, die Amerikas Außenpolitik
bei den übrigen Weftalliierten finde, „birgt die äußerfte Gefahr eines
dritten Weltkrieges in lieh — diesmal eines Atomkrieges."

Demgegenüber betont Wallace nachdrücklich die Pflicht der
Vereinigten Staaten, als der größten und führenden Weltmacht, den Weg
zur Organifierung des Friedens zu weifen und zu gehen. Ihre Politik
muffe vor allen Dingen darauf gerichtet fein, „jeden vernünftigen
Grund Rußlands zu Furcht, Verdacht und Mißtrauen abzufchwächen".
Und er macht dafür audi eine Reihe bestimmter Vorfchläge: Abgrenzung

der gegenfeitigen Intereffenzonen (eine Haltung, auf der feit der
Aufftellung der Monroe-Doktrin die ganze amerikanifche Außenpolitik

beruhte), Internationalifierung der Atombombenherftellung in
einer Weife, daß die Ruffen keine amerikanifche Auskundfehaftung
ihrer bisherigen Forfchungs- und Fabrikationsgeheimniffe zu beforgen
hätten, Verbefferung der WirtfchaftsbeziehUngen zwifchen den
Vereinigten Staaten und der Sowjetunion etc.

Wallace hat fleh mit diefem Brief und mit der darauf geftützten
Neuyorker Rede zum Wortführer der Oppofition gegen den englifch-
amerikanifchen Kurs in der Weltpolitik gemacht. Die Folge war, daß
er, unter dem Druck von Byrnes, nach etwelchem Schwanken von
Truman Knall und Fall entlaffen wurde. Sein Nachfolger als Handels-
minifter ift der junge Harriman, einer der größten Finanzmagnaten
Amerikas und Sohn des bekannten früheren Eifenbahnkönigs.

Amerikanische Die Bahn ift nunmehr frei — gewiß nicht für eine
Politik Politik, wie fle die rechtsradikalen Scharfmacher ver¬

langen, die einen Krieg mit der Sowjetunion für un-
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vermeidlich halten und alle Vorbereitungen dafür getroffen wiffen
wollen, aber doch für die Politik des „Hart-Zupackens" gegenüber
Rußland, aus der fich eben auch ein Krieg ergeben kann.

„Indem er Wallace fallen ließ", fo bemerkt der „New Statesman"
zutreffend, „hat Truman über jeden Zweifel hinaus dargetan, daß
die Regierung entfchloffen ift, die gefährliche Politik von Byrnes
fortzuführen- Ihr Ziel ift nicht eine Regelung durch Ausgleich, fondern die
Erftrebung eines amerikanifchen Friedens in jedem Teile der Welt. Das
fchließt ein wirkliches Kriegsrifiko in fich, weil die Ruffen, vor düefe

amerikanifche Haltung geftellt, einen Ausgleich ablehnen und ihrerfeits
einen ruffifchen Frieden erftreben werden. Aber Byrnes ili fidi klar
darüber, daß fein Feldzugsplan gänzlich von der Mitwirkung des
Britifchen Commonwealth abhängt. Die Pax Americana kann nur durch
einen englifch-amerikanifchen Block diktiert werden. Darum der
Widersinn, daß frühere Ifolationspolitiker das Bündnis mit
Großbritannien unterftützen und Wallace es angreift. Wallace wünfcht die
Zufammenarbeit der Großen Drei, Byrnes die britifche Unterftützung
zur Niederringung Rußlands — womöglich ohne Krieg."

Man würdigt diefe ganze amerikanifche Außenpolitik nur richtig,
wenn man fie in Beziehung zu der gegenwärtigen Innen- und
Wirtfchaftspolitik der Vereinigten Staaten fetzt. Die Vereinigten Staaten
— das muß man fich immer vor Augen halten — erleben gegenwärtig
eine eigentliche kapitaliftifche Renaiffance. Der Krieg hat nicht nur den
amerikanifchen Volkskörper und Produktionsapparat unangetaftet
gelaffen; er hat fogar die amerikanifche Wirtfchaft und damit den
Kapitalismus gewaltig geftärkt. Er hat — weil die Kriegsproduktion nur
im Großen möglich war — die industrielle Konzentration in
Riefenbetrieben und Großkonzernen erheblich befchleunigt- Er hat den
Kapitalbesitzern märchenhafte Gewinne in den Schoß geworfen (trotz den
hohen Steuern), Gewinne, die durch die Profite aus der Nachkriegskonjunktur

noch überboten werden und mit denen die Vereinigten
Staaten jetzt ihre militärifchen Rüftungen finanzieren zum Zweck der
Erhaltung eines Syftems, in dem es fich (für die Oberfchich) fo herrlich
leben läßt, und zum Kampf gegen die Sowjetunion, die durch den
Krieg fall ausgeblutet und wirtfchaftlich um mindeftens ein Jahrzehnt
zurückgeworfen worden ift. Mit Ingrimm kehrt fich die herrfchende
Klaffe gegen alle Staatseingriffe und planwirtfchaftlidien Maßnahmen,
die aus der New Deal-Zeit und den Kriegsjahren noch übrig geblieben
find. Sie führt einen erbitterten Kampf insbefondere auch gegen die
Gewerkfchaftsbewegung, die durch Roofevelt eine ganz neue Rechts-
ftellung erhalten hat, einen Kampf, der — mit der Cafe-Bill und der
Trumann-Bill bis an die Grenzen fafchiftifcher Unterdrückung
herangeführt hat. Alle demokratiefeindlichen Kräfte — Antifemitismus, Ku-
Klux-Klan, Negerhaß uff» — erwachen von neuem. Ein heftiger
Antikommunismus und Antifowjetismus hat fich, unter dem Einfluß einer
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wohlorcheftrierten Propaganda, weiter Kreife des amerikanifchen
Volkes bemächtigt- Und in den Strudel diefer ganzen reaktionär-kapi-
taliftifchen Bewegung, die jetzt durch die Vereinigten Staaten geht, ill
nun auch die amerikanifche Außenpolitik geriffen worden, teils als
Ausdruck des fchlechten Gewiffens, das angefichts der kommuniftifchen
Großmacht im Often die kapitaliftifche Welt umtreibt, und der Exi-
ftenzangft, die fle — vielleicht fehr unvernünftiger Weife — erfaßt
hat, teils als Wirkung des Ausfuhr- und Ausdehnungszwanges, unter
dem jede hochkapitaliftifche Wirtfchaft fteht, und der einen verfchärften

Imperialismus faft unvermeidlich macht. Die Oppofition gegen
diefen verhängnisvollen Kurs hat mit dem Sturz von Wallace ihren
letzten Stützpunkt im amerikanifchen Kabinett verloren; eine Zügelung

und Ueberwindung des Neu-Imperialismus der Vereinigten Staaten

ift von nun an bloß noch von einer elementaren Volksbewegung zu
erwarten, die der Herrfchaft der „fechzig Familien" rechtzeitig ein
Ende macht.

Britische Entfcheidende Hilfe kann ihr dabei von England her
Aussenpolitik kommen — dann nämlich, wenn fich die britifche

Außenpolitik von ihrer viel zu weit gehenden
Solidarität mit dem kapitaliftifchen Amerika löft. Bis jetzt find dafür
noch keinerlei ernfthafte Zeichen zu bemerken. Im Gegenteil: im Kampf
um die Richtung der amerikanifchen Außenpolitik hat fich — foweit
dies überhaupt nach außen hin fichtbar wurde — London nicht hinter
den fortfchrittlichen Demokraten Wallace, fondern hinter den Konfervativen

Byrnes geftellt, den Vertrauensmann des big bufiness und der
Wehrmachtführer. Das entfpricht durchaus der immer größer werdenden

Gemeinfamkeit, die fich unter Bevin zwifchen der amerikanifchen
und der britifchen Außenpolitik herausgebildet hat. Churchills
Vorfchlag einer amerikanifch-englifchen Militärallianz ill heute, wie
Robert Jungk in der „Weltwoche" aus Washington fchreibt, „ein prak-
tifches Programm, das fleh auf dem Wege zu feiner Erfüllung befindet".
Und ich habe nur wenig Zweifel daran, daß es ähnlich auch mit
Churchills Idee der Vereinigten Staaten von Europa gehen wird — fo
wie er fie eben verfteht. Die Londoner „Peace News" haben fchon
recht, wenn fie meinen:

„Für Bevin ift es fchwer, eine eigene Linie zu verfolgen, die im wefentlichen
mit der Innenpolitik der Regierung im Einklang ftünde. Er kann zum Beifpiel
nicht wirkfam auf fozialiftifche Wirtfchaftsmaßnahmen in Italien drängen, wo die
längft fällige wirtfchaftliche Sanierung durch eine Vermögensabgabe von der
Regierung de Gafperi abfichtlich verfchleppt worden ift. Amerika hat eben in Italien
die Mufik bezahlt und kann darum audi befehlen, was gefpielt wird. Es hat Geld
ins italienifche Gefchäft gefleckt — Geld, das in der Hauptfache in die Tafchen
der bereits Reichen gefloffen ift, wie das britifche Geld in Griechenland —, um
das Syftem der .freien Wirtfchaft' aufrechtzuerhalten. Aber das bedeutet im heutigen

Italien nicht auch gefunde Wirtfchaft. Es bedeutet die Stützung eines durch
und durdi ausbeuterifchen Syftems pfeudofeudalen Großgrundbesitzes im Süden,
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die Begünftigung antifozialer Spekulanten im Norden und überall Arbeitslofigkeit
und Inflation Italien ift nur ein Beifpiel, und ficher nicht das ärgste. Die
unangenehme Wahrheit ift, daß in der ganzen Welt — in China, in Aegypten, auf
den Philippinen und in Japan — korrupte und fchmarotzerhafte Klüngel reicher
und rückfichtslofer Menfchen die englifdi-amerikanifche Angft vor dem Kommunismus

ausbeuten, um ihre Tyrannei über die Armen zu befeitigen. Diefe Elemente in
aller Welt, die ebenfo unwiffend wie verderbt find, erwarten verantwortungslos
einen Atomzufammenftoß zwifchen Kapitalismus und Kommunismus. Großbritannien

befindet fidi mit ihnen in übler Gefellfchaft, und je eher fidi die britifche
Regierung aus diefer falfchen und gefährlichen Lage herauszieht, um fo beffer, auch

wenn es nötig wird, unfere fogenannten Lebensintereffen im Mittelmeerraum zu
opfern, um die Hände fauber zu bekommen."

Gerade dazu kann fich aber Großbritannien nicht entfchließen. Und
Amerika fucht fich für feine neue Kraftmeierpolitik genau die Stellen

aus, an denen England imperialiftifche „Lebensintereffen" zu verteidigen

hat- Der britifche Imperialismus ill eben noch keineswegs „tot ohne
Tränen", wie einer unferer englifchen Freunde kürzlich meinte. Er ift,
wie Indien und Aegypten allerdings zeigen, auf dem Rückzug; aber
lebendig ill er gleichwohl immer noch fehr. Und zwar nicht nur im
klaffifchen Sinne des Wortes Imperialismus: als kapitaliftifche
Intereffen- und Ausdehnungspolitik, hinter der die ftaatlichen Machtmittel

ftehen, fondern auch im Sinne der Sicherung überfeeifcher Macht-
ftellungen, ftrategifcher Stützpunkte und wichtiger Reichsverteidigungslinien

mit politifch-militärifchen Mitteln. Und zufammen mit der
amerikanifchen „Dollardiplomatie" und „Dollarftrategie", mit der
ruffifchen Machtficherungspolitik und dem nationalen Egoismus der
Mittel- und Kleinftaaten ift er für den Zuftand zwifchenftaatlicher
Anarchie und unerquicklicher Machtrivalität verantwortlich, der die

Weltlage neuerdings kennzeichnet.

Stalins Friedens- In diefe Lage hinein hat nun Stalin, durch Vermittangebot

lung eines englifchen Journaliften, fein Friedens¬

angebot an die Weftmächte geworfen. Denn das ift
in Wirklichkeit der Sinn feiner Antworten auf die zweifellos vorher
forgfältig vereinbarten Fragen Alexander Werths. Stalins Wille, zu
einer friedlichen Verftändigung mit den Weftalliierten zu kommen, ift
fo eindeutig, daß er einen geradezu krampfhaften Optimismus
bekundet, der in den Tatfachen felbft keine zureichende Begründung
findet. So wenn er das Beftehen einer Kriegsgefahr einfach leugnet,
wenn er nicht an die Abficht Englands und Amerikas zu glauben
vorgibt, die Sowjetunion „kapitaliftifch zu umklammern", wenn er die
Rolle der Atombombe in einem künftigen Krieg möglichft zu
verkleinern fucht, und was dergleichen Schönmalereien mehr find. Um fo
wichtiger ift es, daß Stalin — wie zuvor fchon gegenüber einer Abordnung

der britifchen Labourpartei — die Möglichkeit eines friedlichen
Zufammenlebens der Sowjetunion und der weltlichen Demokratien Im
Sinne von Wallace entfchieden bejaht, daß er einem Ausbau der eng-
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lifch-ruffifchen Beziehungen das Wort redet, daß er ruffifche Abfichten,
Deutfchland gegen die Weftmächte auszufpielen, beftreitet und die
kommuniftifchen Parteien Welleuropas von den Rockfchößen der
Sowjetunion abzufchütteln fucht-

Man hat fleh gefragt, was wohl Stalin zu einer folch auffälligen
Bekundung des ruffifchen Friedenswillens veranlaßt habe. Man hat
dahinter vielfach nur ein taktifches Manöver fehen wollen, hat feine
Erklärungen als lediglich für den „inneren Gebrauch" beftimmt
gedeutet, hat von Zerwürfniffen mit Molotow und den Armeeführern
geredet ufw. Die richtige Auslegung fcheint mir diejenige zu fein, die
von den außerordentlichen Schwierigkeiten der inneren Lage der
Sowjetunion ausgeht. Wir find über diefe Lage ja freilich fchlecht
unterrichtet, da die ruffifche Staatsführung, nachdem fle früher den Grad
der militärifchen Stärke der Sowjetunion vor dem Ausland streng
geheimgehalten hatte, von einem Bekanntwerden der genauen wirtfchaftlichen

Verhältniffe Rußlands eine Schwächung ihrer internationalen
Stellung und eine Ermutigung der fowjetfeindlichen Kräfte in der Welt
befürchtet. Aber die Nachrichten, die uns erreichen, fcheinen doch
ziemlich klar zu machen, daß, als Folge der riefenhaften Kriegsver-
wüftungen, in der Sowjetunion die Zerrüttung von Induftrie, Handel,
Verkehr und Landwirtfchaft womöglich noch größer ill als unmittelbar
nach dem erften Weltkrieg, daß das ruffifche Volk körperlich und
feelifch erfchöpft ill, daß die ruffifchen Befetzungstruppen in Mittel- und
Südofteuropa dienftmüde find, und daß ein energifcher amtlicher Feldzug

zur Bekämpfung von Verdroffenheit, Kritikfücht, Korruption,
Nationalismus und Militarismus für nötig befunden worden ift. Auf
jeden Fall dürfte Profeffor Laski recht haben, wenn er nach einer
Rußlandreife fagte: „Es wird das ruffifche Volk zehn bis fünfzehn Jahre
koften, um die ungeheuerlichen Materialverlufte der Kriegsjahre
wettzumachen. Eine weitere Generation ill, praktifch gefprochen, verurteilt,
das harte Leben auf fich zu nehmen, das feit 1917 das Los des ruffifchen
Volkes war. Die Koften des ruffifchen Sieges waren fo hoch, daß das
Land die Anftrengungen eines neuen Krieges nicht auf fleh nehmen
könnte."

Stalin weiß das alles wohl beffer als jeder andere Menfch. Wenn
er darum trotz der Gefahr, daß feine Erklärungen als Schwächezeichen
gedeutet werden, die Hand zur Verftändigung mit den Weltmächten
ausstreckt, fo ift es ihm damit sicherlich ernft. Wie man auch immer
über den ruffifchen „Weltbeherrfchungsdrang" denken mag — auch
wenn es richtig wäre, daß die Sowjetunion am liebften das kommuniftifche

Evangelium, dem Islam gleich, mit Feuer und Schwert den
ungläubigen Nationen aufzwingen würde, fo muß fie mindeftens auf alle
abfehbare Zeit fall um jeden Preis Frieden halten, weil fie Krieg
führen einfach nicht kann- Und zwar auch wenn fie einmal
Atombomben herzuftellen imftande wäre. Darum gab fleh Stalin folche Mühe,
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die unbedingt friedlichen Abfichten auch der Weftmächte zu betonen;
er wollte feinen Völkern nach Möglichkeit die lähmende Furcht vor
einem neuen Kriege nehmen, und hat mit feinen Erklärungen
innenpolitifch anfcheinend auch wirklich entfpannend und erleichternd
gewirkt. Mochte man eine Zeitlang den Eindruck haben, die
Sowjetregierung übertreibe die Kriegsgefahr abflchtlich, um das Volk fyftems-
treu zu erhalten, fo befteht heute bei ihr viel eher die gegenteilige
Abficht. Und das ift, international gefehen, ficher kein fchlechtes Zeichen*).

Der internationale Wie hat nun aber Stalins Friedensangebot auf die
Machtkampf Außenwelt gewirkt? Ill der pfychologifche

Augenblick, der im Verhältnis der Weftmächte
zur Sowjetunion wieder einmal eingetreten war, verantwortungsbewußt
genützt worden? Haben die Regierungen Englands und Amerikas klar
zu erkennen gegeben, daß fie auch ihrerfeits bereit feien, eine Lage
herbeizuführen, aus der eine langfriftige Verftändigung mit der Sowjetunion

hervorgehen könnte? Es wäre vermeffen, irgend etwas
Derartiges zu behaupten. Der internationale Machtkampf geht weiter, als
hätte Stalin überhaupt nicht gefprochen. Und wenn von praktifchen
Folgerungen die Rede war, die aus den Erklärungen des ruffifchen
Generaliffimus zu ziehen feien, fo hieß es meiftens, wie in gewiffen
Diskuffionen über die Abfchaffung der Todesftrafe: „Die Herren
Mörder follen einmal anfangen!" Stalin foil uns zuerft einmal durch die
Tat beweifen, daß feine Worte mehr find als bloße Schaumfchlägerei!

Und fo fehen wir eben in der hohen Politik immer noch kein ernftes,
gläubiges Suchen nach den Grundlagen einer wahrhaften Friedensordnung,

fondern nur ein widerliches Markten um zeitweilige Sondervorteile

und um opportuniftifche Lofungen, wenn nicht gar das zähe
Bemühen, möglichst günftige Ausgangsftellungen für den „nächften Krieg"
zu gewinnen. Das gilt insbefondere auch für die Verhandlungen der
fogenannten Friedenskonferenz in Paris, die nunmehr endlich mit der
Durchpeitfchung der vorläufigen Entwürfe zu den Friedensverträgen
mit den Trabanten der Achfenmächte abgefchloffen worden ill — in

*) Alvarez del Vayo, der ehemalige fozialiftifche Außenminifter der fpanifchen
Republik, hat in der Neuyorker „Nation" auf Grund eines kurzen Aufenthalts in
Rußland die augenblickliche Lage in der Sowjetunion günstiger dargeftellt, als fie
uns aus der Ferne erfcheint. Er meint zwar ebenfalls, die Wiedergutmachung der
Kriegsfchäden und die Unabhängigmachung der ruffifchen Wirtfchaft vom Ausland
(die Rote Armee bekam während des Krieges von den Weftalliierten doppelt foviel
Material wie aus den ruffifchen Fabriken!) werde wohl zwei bis drei Fünfjahr-
perioden brauchen. Aber die Ermüdungs- und Korruptionserfdheinungen in der
Bevölkerung hält er nicht für wefentlich; entfcheidend fei der ungeheure Zukunfts-
glaube und unbezähmbare Arbeitswille, der die Sowjetvölker erfülle. Die Stellung
Stalins und des Regimes fieht er für vollftändig gefichert an. Das gewaltige
Friedensbedürfnis der Sowjetunion betont aber auch del Vayo nachdrücklich. Der Kreml
werde es auf gar keinen Fall bis zu einem offenen Bruch mit dem Weften kommen
laffen. (18. Okt.)
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Erwartung einer Konferenz der alliierten Außenminifter in Neuyork,
die die Verträge endgültig bereinigen foil —, wobei fich zuletzt der
flawifche Block und die mehr oder weniger gefchloffene Front der von
England und Amerika geführten übrigen Staaten gegenübergeftanden
find. Das Vernünftigfte vielleicht, das in Paris gefchah, war die außerhalb

der Konferenz erzielte Verftändigung zwifchen Oefterreich und
Italien über Südtirol, die den deutfchfprechenden und öfterreichifch
gefinnten Bewohnern diefes unglücklichen Landes wenigftens eine
gewiffe kulturelle Selbftbeftimmung sichert.

Der Kampf um den Mittelmeerraum, der an der Parifer Konferenz
immer wieder aufflammte, geht auch fonft mit unverminderter
Hartnäckigkeit weiter. England und Amerika ftehen nur zu deutlich fichtbar

hinter Italien und Griechenland, diefen beiden wichtigen
Stützpunkten ihrer Machtflellung in Südeuropa, während die Sowjetunion
ihrerfeit hinter Jugoflawien fteht (Trieft!) und Griechenland von innen
her in die Hand zu bekommen fucht. Gleichzeitig kämpfen die Ruffen
um die endliche Erfüllung ihres alten Wunfches, durch die Meerengen
ungehinderten Zugang zum Mittelmeer zu bekommen, und lloßen dabei
auf den heftigften Widerftand nicht nur der Engländer, die das Mittelmeer

als ihr Meer betrachten und von Athen und den griechifchen In-
feln aus die Ruffen in Schach halten können, fondern auch der Amerikaner,

die auf die neue ruffifche Note an die Türkei über die gemeinfame

Verteidigung der Meerengen prompt mit der Ankündigung
antworteten, ihre „Demonftrationsflotte" werde folange im Mittelmeer
bleiben, als es die Umftände erforderten.

In Perfien verhalten fich die Ruffen zur Zeit eher abwartend; die
Initiative hegt bei den Engländern, die in „ihrer" Zone — Südiran —
das Heft fell in der Hand behalten und keine Mühe gehabt zu haben
fcheinen, einen freiheitsdurftigen Eingeborenenitamm gegen die
Regierung von Teheran und den ruffifchen Einfluß im Norden aufzu-
putfchen*).

Die Verhandlungen über Paläftina find gänzlich auf dem toten
Punkt angelangt, und zum großen Verdruß Londons und des
amerikanifchen Außenminifters, der feine Zufammenarbeit mit England
gefährdet fieht, hat Präfident Truman diefen Augenblick benützt, um
aufs neue eine maffive Einwanderung von Juden nach Paläftina und
die Bildung eines jüdifchen Teilftaates zu befürworten. Auch die
Diskuffion um die Räumung Aegyptens und die Zukunft des Sudans ift
nicht vom Fleck gekommen; britifche Reichsintereffen und ägyptifcher
Nationalismus ftehen fidi noch immer anfcheinend unverföhnlich
gegenüber.

*) Neuerdings wird gemeldet, die Sowjetunion habe Perfien ein Militärbündnis
angeboten, das auf die Einbeziehung Perfiens in das ruffifche Verteidigungsfyftem
hinauslaufe. Die Kabinettskrife in Teheran fcheint damit in Verbindung zu ftehen.
(18. Okt.)
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Ein Lichtblick bleibt Indien, das Schritt für Schritt den Weg zur
vollen politifchen Selbftregierung findet. Der Eintritt auch der
Mohammedaner-Liga in die Regierung Nehru fcheint grundfätzlich
befchloffen zu fein — die befte Gewähr für eine ruhige Entwicklung
der Lage*)-

Dagegen kleben in Indonefien die Holländer fehr zäh an der
Macht (und am Geld). Hocherfreulich ill demgegenüber der Widerftand

der holländifchen Soldaten, die nach Indonefien verfchifft wurden

und den Befehl erhalten haben follen, im Kampf mit den
Eingeborenen keine Gefangenen zu machen, fowie der gegen den Willen
der (fozialdemokratifchen) Partei der Arbeit und der Gewerkfchaften
ausgebrochene Generalstreik in Amsterdam gegen die Truppenverladungen

nach Indonefien **).
In China führt Tfchiang Kai-Schek mit amerikanifcher

Unterftützung feinen Krieg gegen die „Kommuniften" erfolgreich weiter,
während die Amerikaner in Japan ihre Machtftellung mit Hilfe der
wunderbar zur Demokratie bekehrten kapitaliftifch-feudalen
Oberfchicht planmäßig ausbauen- Gegen wen? Daß fie jetzt den japanifchen
Kaifer, diefe Puppe, als Kriegsverbrecher vor Gericht ftellen wollen,
ill im Hinblick auf Hirofhima und Nagafaki ein fchwerer Stilfehler.
Sie follten lieber die Rolle der großen Bankhäufer und Indultriekon-
zerne während der vergangenen zwanzig Jahre etwas genauer unter-
fuchen.

Was nun? So ill die ganze Welt andauernd von Waffenlärm erfüllt,
und General Smuts befchreibt die Lage fchon richtig,

wenn er in einer Radioanfprache fagte: „Obfehon kein Menfch
heutzutage den Krieg wüncht, fo fehe ich doch keinen neuen Geift, auf dem
mit einiger Sicherheit der Weltfrieden in einer ferneren Zukunft
aufgebaut werden könnte." Und doch muß einer Entwicklung Einhalt
geboten werden, die — nicht morgen und nicht übermorgen, aber doch
in fünf oder zehn Jahren zu einem dritten Weltkrieg zu führen droht.
Wo follen aber die friedenswilligen Kräfte praktifch anfetzen?
Unzweifelhaft bei der Schaffung einer Atmofphäre gegenfeitigen Ver-

*) Die jüngften, überaus blutigen Zufammenftöße zwifchen Mohammedanern
und Hindus zeigen freilich aufs neue, wie unverföhnlich fidi die beiden großen
Volksgruppen gegenüberstehen. (18. Okt.)

**) In einem von fozialdemokratifchen Blättern der Schweiz veröffentlichten
Artikel bemerkt Jeff Laft, der holländifche Sozialift und Dichter, fehr ernft: „Die
Partei der Arbeit hat bei den Wahlen fchon fehr viele Arbeiterftimmen an die
Kommuniften verloren; fie droht von einer Arbeiterpartei zu einer Partei der
Spießbürger zu werden, wenn fie fidi auf ihrem Kongreß zwar mit Refolutionen
fcharf gegen den Kolonialkrieg erklärt, in der Praxis aber die tiefgehende
Abneigung der holländifchen Arbeiterklaffe gegen die Truppentransporte nicht
anerkennt. Für die Regierung, aber auch für die Partei der Arbeit bedeutet der
Generalstreik in Amsterdam eine letzte, fcharfe Warnung."
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trauern der Völker und Regierungen. Das fchon wieder zur Gewohnheit
gewordene Denken in ftrategifchen Begriffen kann auf andere Weife
nicht überwunden werden, und die Löfung der unzähligen politifchen
Fragen, an denen fich die Diplomaten abmühen, ift folange unmöglich,
als diefe Grundvorausfetzung aller Friedensarbeit nicht erfüllt ift,
während fie kinderleicht wird und auf den Rang bloßer technifcher
Aufgaben herabsinkt, wenn einmal die Kriegsfurcht aus den Herzen
der Menfchen verfchwunden fein wird.

Ich kann aber nicht anders als hier wiederum meine Ueberzeugung
ausfprechen, daß der erfte, entfcheidende Schritt auf dem Wege zur
Ausrottung der Kriegsfurcht von den Weftalliierten getan werden
muß — nicht von der Sowjetunion, wie die landläufige Meinung will.
Es liegt mir, wenn ich auf diefer Notwendigkeit beftehe, gar nichts
daran, aus Parteilichkeit für die Sowjetunion oder aus Voreingenommenheit

gegen die Angelfachfen die ruffifche Politik zu verteidigen.
Bei aller Hochfchätzung dies Pofitiven das in Rußland geleiftet worden
ift, fteht mir die Wahrheit höher als die Revolution, und was die
Angelfachfen betrifft, fo bin ich viel eher für fie, für ihre Art und ihre Kultur
voreingenommen als gegen fie. Die ruffifche Weltpolitik kann ich übrigens

fchon darum nicht verteidigen, weil fle hartgefottene
„Realpolitik" ill und jede Leidenfchaft für das Recht — die gerade Sozialiflen

wohl anltünde — vermiffen läßt- Aber „Realpolitik", und zwar
eine weit gefährlichere als die Sowjetunion, treiben auch die beiden
angelfächfifchen Reiche, fonft könnte ein fogenannter Idealift wie
Wallace nicht feine ganze ernfte, im chriftlichen Glauben verankerte
Perfönlichkeit gegen fle einfetzen. Und ich empfinde es einfach als
fchweres Unrecht, gegen das ich mich auflehne, daß von zehn Menfchen
jedesmal neun über den Splitter im ruffifchen Auge ihre fittliche
Entrüftung bekunden, während fie den Balken im angelfächfifchen Auge
nach Möglichkeit zu befchönigen und zu verkleinern fuchen.

Oder ift's etwa nicht fo? Sehen wir zu!
Die beiden angelfächfifchen Mächte fuchen fich, die eine fchon feit

hundert und mehr Jahren, durdi ein um den ganzen Erdball herum
gefpanntes Netz ftrategifcher Stützpunkte, durch Befetzung fremder
Länder — Aegypten, Paläftina, Südperfien Afghaniftan, Hinterindien,

China, Japan, die Philippinen, Panama ufw. — imperialiftifch
zu fichern — was gibt es Normaleres und Begreiflicheres auf diefer
rauhen Erde? Wenn aber die Sowjetunion jetzt zum gleichen Syftem
übergeht — nur in befcheidenerem Ausmaße —, dann ift das rudi-
lofer Ausdehnungsdrang und verwerfliche Gewaltpolitik eines
offenkundig zum Krieg entfchloffenen Diktaturregimes.

Daß die Engländer den Suezkanal und die Amerikaner den
Panamakanal als für fie lebenswichtige Verkehrsftraße betrachten, die fie
allein in der Hand haben müßten, erfcheint beiden Nationen völlig
felbftverftändlich; wenn die Ruffen eine ähnliche, mit den Türken zu
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teilende Vorzugsstellung am Bofporus und an den Dardanellen
verlangen, dann muß diefer Anmaßung mit allen Mitteln entgegengetreten
werden.

England und Amerika dürfen überall in der Welt mit den
konfervativen und reaktionären Oberfchichten zufammenarbeiten, ohne daß
ihnen das befonders übel genommen würde; daß die Sowjetunion die
nach fozialer und politifcher Befreiung verlangenden unteren Klaffen
in Europa und Afien unterftützt, ift unerträgliche Einmifchung in die
Angelegenheiten fremder Staaten und frevelhafte Schürung der
Weltrevolution.

Den Ruffen nimmt man es außerordentlich übel, daß fie den Baruch-
Plan über die Internationalifierung der Atombombenherftellung abgelehnt

haben. Aber Wallace fragt — in feinem Brief an Truman —
mit Recht: „Wären wir befonders begeiftert, wenn die Ruffen ein
Monopol für Atomkraft hätten und fich erböten, deffen Kenntnis mit
uns irgendwann einmal in der Zukunft nach ihrem freien Willen zu
teilen, fofern wir jetzt einverftanden wären, keine Bomben herftellen
zu wollen und ihnen von unferen geheimen Uranium- und Thorium-
Lagern Kenntnis zu geben? Ich denke, wir würden ebenso reagieren,
wie es anfcheinend die Ruffen getan haben."

Internationale Und fo könnte man noch lange fortfahren. Noch
Neuorientierung einmal: Was die Ruffen an Macht- und Gewalt¬

politik geleiftet haben, kann und foil nicht
verteidigt werden. Aber die elementarfte Gerechtigkeit erfordert, daß die
ruffifche Macht- und Gewaltpolitik nicht fchärfer verurteilt wird als
die angelfächfifche, und daß die Forderung einer Abkehr von diefen
Methoden genau fo an die Engländer und Amerikaner gerichtet wird
wie an die Ruffen. Ja, ich gehe weiter und wiederhole: Wenn man will,
daß der internationale Machtkampf durch eine redliche Zufammenarbeit

der Staaten überwunden werde, dann muß man in erfter Linie
eine Neuorientierung der Außenpolitik der Weftalliierten verlangen,
die noch allzufehr im Banne kapitaliftifcher Macht- und Profitintereffen
fteht und gefchichtlich wie pfychologifch zu einem entfcheidenden Teil
für die falfche Richtung der ruffifchen Außenpolitik verantwortlich ift.

Das mag Zeit beanfpruchen, obfehon audi rafch wirkende
Maßnahmen zur Entfpannung der internationalen Atmofphäre ergriffen
werden können, zum Beifpiel eine draftifche und allgemeine Rüftungs-
verminderung, die nach einem Vorfchlag von H. N. Brailsford die
britifche Regierung der Verfammlung der Vereinten Nationen
beantragen follte. Aber an die Hand genommen werden muß eine
Umftellung der Außenpolitik der angelfächfifchen Mächte, fo wie das auch
der Verfaffer einer in den Londoner „Left News" veröffentlichten (und
in der „Roten Revue" abgedruckten) Studie über die ruffifche Außenpolitik

fordert, der meint:
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„Es wird wohl viele ereignisreiche Jahre benötigen, dem Kreml zu beweifen,
daß unfere Politik nicht fo mit dem amerikanifchen Kapitalismus verknüpft ift,
daß wir uns in einen antifowjetifdien Krieg müßten verwickeln laffen. Das zu
beweifen ift unfere Aufgabe, und die Zukunft Deutfchlands, Oefterreichs, Italiens
und der fonftigen umftrittenen Länder und Gebiete hängt von unferer geduldigen,
unerfdiütterlichen, mutigen Durchführung diefer Aufgabe fowohl in unferer Innen-
und Reichspolitik als auch in unferer Außenpolitik ab."

Löfung der Außenpolitik von kapitaliftifchen Einflüffen, nicht nur in
Großbritannien, fondern in der Welt überhaupt — das ill allerdings
die entfcheidende Aufgabe- Denn wenn man den Gegenfatz Weft-
mächte-Sowjetunion, der im Mittelpunkt allen Weltgefchehens fteht,
auch ficher nicht einfach auf die Formel „Kapitalismus gegen Sozialismus"

zurückführen kann, fchon deswegen nicht, weil Sowjetunion und
Sozialismus fich keineswegs decken, fo kann es doch gar keine Frage
fein, daß die ftärkfte Triebkraft der rußlandfeindlichen Bewegung in
der Welt bürgerlich-kapitaliftifchen Urfprungs ift, daß diefe Bewegung
ausgefprochen reaktionären Klaffencharakter hat und daß ihr Ziel die
Unfchädlichmachung der fozialrevolutionären Kräfte nicht allein in der
Sowjetunion, fondern auch in allen übrigen Ländern ift. Und es wäre
geradezu ein Verhängnis, wenn fich auch fozialiftifche Parteien und
Gruppen, wenn fich Gewerkfchaften und fortfchrittlich-demokratifche
Kreife inftinktlos in die fowjetfeindlidie Front einreihen ließen, damit
unwillentlich die Gefchäfte ihrer eigenen Gegner beforgend. Werfen
wir darum zum Schluß, foweit wir das, insbefondere für Afien, nicht
bereits getan haben, noch einen ganz rafchen Blick auf den Kampf
zwifchen Fortfchritt und Reaktion, Sozialismus und Kapitalismus, der
fich im Innern verfchiedener Staaten und Völker abfpielt.

Der innere In den Vereinigten Staaten von Amerika beherrfcht, wie
Kampf fchon früher gefagt, die Auseinanderfetzung zwifchen

den erstarkten Mächten der kapitaliftifchen Reaktion
einerfeits, der liberalen Linken in den hiftorifchen Parteien und der
gewerkfchaftlich organisierten Arbeiterfchaft anderfeits die Bühne,
namentlich auch in Form von zahlreichen großen und kleineren
Streikbewegungen, die durch die fteigende Teuerung ausgelöft werden. Sie
fteht auch hinter dem jetzt in Gang kommenden Kampf um die Neu-
wahl_ der Bundesverfammlung, bei dem es nicht fo fehr darauf
ankommt, ob die Republikaner die Demokraten überflügeln werden,
fondern darauf, ob die fortfchrittlichen Kräfte in beiden Parteien ihren
Einfluß zu ftärken vermögen*). Gewerkfchaften sind fozialiftifche Par-

*) Die Demokraten find zwar im Durchfchnitt erheblich fortfchrittlicher als die
Republikaner, hinter denen die ftärkften kapitaliftifchen Kräfte ftehen, und deren
linksgerichtete Kandidaten bei den Vorwahlen in diefem Sommer faft alle gefchlagen
wurden. Allein die bloße Tatfache, daß die Demokraten im November ihre Mehrheit

behielten, würde an und für fidi noch nicht viel befagen; eine Allianz zwifchen
Republikanern und Rechtsdemokraten könnte trotzdem eine konfervative Mehrheit
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teien werden, ihrer bisherigen Taktik getreu, ihr Gewicht auch diesmal
innerhalb der alten Parteien felbft in die Waagfchale werfen; aber die

Entwicklung drängt unverkennbar auf die Bildung einer eigenen
Labour- und Fortfchrittspartei hin, ohne deren Eingreifen die große
Wendung in der amerikanifchen Innenpolitik, von der fo viel für
Krieg und Frieden abhängt, kaum denkbar ift.

In Großbritannien geht die Sozialifierungspolitik der
Labourregierung ruhig und folgerichtig weiter, ohne daß die ingrimmig
zufchauenden Konfervativen mehr tun könnten als fruchtlos zu
protestieren und ihre Parteimafchine zu überholen. Die Selbflhilfeaktion der
„Squatters", die fleh einfach in leerstehende Herrfchaftshäufer
hineinfetzten, ill zwar von der Regierung behutfam abgebremst worden,
wirft aber auf die Dringlichkeit einer radikalen Lösung der Wohnungsfrage

ein bezeichnendes Licht.
In Auftralien hat die Labourpartei, faft wider Erwarten, bei den

Wahlen zur Bundesverfammlung ihre Mehrheit behauptet und durch
eine gleichzeitig vorgenommene dreifache Volksabftimmung neue
Vollmacht für die Fortführung ihrer fozialen Planwirtfchaft erhalten.

Bedenklich ift die innere Lage in Südafrika, wo Nationalismus,
Raffenhaß und foziale Reaktion — nicht am wenigften im Schöße der
Holländifchen Reformierten Kirche — zufammenwirken, um einen
„chriftlidinationalen", das heißt fafchiftifchen, Staat zu fchaffen, und
allem nach fchon recht nahe am Ziel find*)- Der liberale Internationalismus

von Smuts fcheint reiner Exportartikel zu fein.
In Schweden haben die jüngften Gemeindewahlen im bürgerlichen

wie im fozialiftifchen Lager einen Ruck nach links gebracht. Die
Stellung der Linken insgefamt ill dabei nur ganz leicht gefchwäeht worden,

und die Sozialdemokratifche Partei behält trotz Verlullen an die
Kommuniften ihre Mehrheitsftellung**).

In Italien zeigt fich die von den katholifchen „Demokraten" be-
herrfchte und gelähmte Regierung de Gafpari unfähig, die Not des
Volkes zu lindern oder gar eine Politik einfehneidender wirtfchaftlicher

und fozialer Reformen zu betreiben. Das Chaos nimmt darum
beunruhigend zu und artet teilweife bereits in wilde Arbeitskämpfe und
Aufruhrbewegungen aus- Vorboten eines neuen Fafchismus?

Das franzöfifche Volk hat foeben die zweite Verfaffungsvorlage,
die ihm nach der Verwerfung der erften unterbreitet wurde, mit guter

ergeben. Es kommt alfo darauf an, daß die fortfchrittlidie Mehrheit der Demokraten
und die fortfchrittlidie Minderheit der Republikaner fo ftark wird, daß ihre
Vereinigung eine Linksmehrheit in der Bundesverfammlung ergibt. (18. Okt.)

*) „Daily Herald" und „New Statesman" haben darüber alarmierende
Berichte gebracht.

**) In Per Albin Hanffon hat die fchwedifche Sozialdemokratie einen Führer
verloren, der ebenfofehr Volksmann wie Staatsmann war, und deffen grundfätzlicher
Reformfozialismus für Schweden offenbar das Richtige traf. (18. Okt.)
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Mehrheit angenommen. General de Gaulle, der zur Verwerfung auch
diefer Verfaffung aufgefordert hatte, hat damit einen Denkzettel
bekommen, der auf einen weniger ftarrfinnigen Menfchen, als er es ift,
eine heilfame Wirkung ausüben würde.

In Spanien aber fühlt fich Franco fo fell im Sattel, daß er fein
Regime neuerdings auf die herausforderndste Weife als flärkftes
Bollwerk des chriftlichen Glaubens und als zuverläffigfte Kraft im Kampfe
gegen den Sowjetkommunismus rühmen darf- Daß die Byrnes, Churchill

und Konforten keinerlei Anlaß fehen, diefen fchätzenswerten
Zeitgenoffen zu entfernen, ill wohl begreiflich.

So wogt der Kampf zwifchen den Mächten der fozialen und
politifchen Konfervation, ja Reaktion auf der einen, der fozialen und
politifchen Reform, ja Revolution auf der anderen Seite mit wechfeln-
dem Erfolg an den verfchiedenen Fronten hin und her. Von einem
großen Durchbruch der Sache der Gerechtigkeit und Freiheit, die auch
die Sache des Friedens ift, fcheinen wir noch weit entfernt. Und doch
fchauen wir nach allen Anzeichen dafür fehnfüchtig aus. Denn es mag
recht wohl fein, daß jetzt, wo die Dinge noch im Fluffe find, die ganze
Richtung des Weltgefchehens noch zum guten gekehrt werden kann,
während fie fpäter, wenn die Machtpolitik bereits Harre Formen
angenommen hat, vielleicht zwangsläufig-fchickfalhaft zum Verderben
führen müßte. Darum wachet! Und wirket, folange es Tag ill! Von
felbft wird uns „die Entwicklung" nicht den Sieg bringen. Dafür
braucht es nichts Geringeres als eine aus den Tiefen auffteigende und
von der Höhe her infpirierte Revolution, und in der haben wir alle
unferen wenn auch noch fo befcheidenen Platz tätig auszufüllen.

14. Oktober. Hugo Kramer-

Schweizerifche Rundfchau
Anschluss an Die entfcheidende Frage, die der Schweiz zur Löfung
die Welt aufgegeben ift, bleibt wohl noch auf lange hinaus die:

Wie fügen wir uns in die neue Welt ein, die aus dem
Krieg hervorgehen foil? Was muffen und können wir tun, nicht nur
um die Kriegsfolgen zu mildern, fondern vor allem um den Ausbruch
eines neuen Krieges verhindern und eine Ordnung der Völkerbeziehungen

fchaffen zu helfen, die Gerechtigkeit und wirtfchaftliches Gedeihen
fördert und damit auch den Frieden zwifchen den Nationen gewährleistet?

Denn nur wenn eine folche internationale Sicherheits- und
Wirtfchaftsordnung aufgebaut werden kann, wird ja auch die Exiftenz
der Schweiz gefichert fein; wenn nicht, dann fteht über all ihren
Anftrengungen, fidi aus eigener Kraft vor Chaos und Krieg zu bewahren,
von vornherein das unerbittliche Wort: Vergebens!

Mit Nachdruck muß darum immer wieder betont werden, daß fleh
die Schweiz von ihrer internationalen Solidaritätspflicht weder durch
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